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?
grundlagen vIsueller gestaltung

GrundordnunG

Ein urbaner Wald verbindet Waldparzellen, wie man sie großräumiger aus Forstbeständen kennt, mit bewusster Erho-
lungs- und Aufenthaltsqualität. Dafür ist die Umsetzung von gestalterischen Grundregeln sinnvoll, welche Abwechslung, 
Raumerlebnisse, orientierung, aber auch Harmonie hervorbringen. 
Die visuelle Komplexität von Wald kann überwältigend sein, da seine Gestalt und Ausdehnung nur schwer zu fassen 
ist. Ein natürlicher, aber immer gleicher Wald (Bsp. Regenwald), wird jedoch nicht automatisch als schöner wahrge-
nommen. Kontrastwirkungen und Abwechslung machen Wald vielseitiger erlebbar. Kontrastwirkung kann einerseits auf 
qualitativen Gegensätzen, andererseits auf der Quantität der gegenübergestellten Merkmale beruhen. Dabei kann es 
sich um Form-, Struktur-, Kontur-, Textur-, Farb- und/oder Helligkeitskontraste handeln. Zwar sind Gegensätze „not-
wendige Grundbedingung jeder Gestaltung“, doch garantieren sie noch keine spezi¿sche Gestaltwirkung. Es geht also 
darum, Kontraste zu setzen und abzuwägen, d.h. sie als Mittel zu einem gestalterischen Zweck einzusetzen. Spannung 
entsteht aus dem Verhältnis von ordnung und Vielfalt. Zu starke ordnung (Reihung) führt zu Monotonie, zu hohe Vielfalt 
zu Chaos (Bild nicht erkennbar). 

!

!

Die einfachste Grundmöglichkeit besteht in einer ord-
nungsqualität, bei der eine Vielheit gleicher oder ähn-
licher Einzelgegebenheiten in gleichen oder ähnlichen 
Zwischenräumen auftreten. Die Reihung stellt ein „offenes 
Gefüge“ dar, das nach allen Seiten beliebig erweiterbar ist 
ohne dass sich der gestalterische Zusammenhang ändert. 
Das Baumraster innerhalb der Waldstrukturtypen ist das 
klassischste Beispiel für eine Reihung. Aber auch PÀan-
zungen an Waldrändern, Mobiliar, prägnante Einzelgehöl-
ze oder Wegemarken können dem Prinzip der Reihung 
folgen.

Eine ordnungsstruktur ungleicher visueller Gegeben-
heiten und ungleicher Abstände ist die lockerste, aber 
auch die schwierigste Grundmöglichkeit des Gefügezu-
sammenhangs. „Bildhaft“ meint, dass ungleiche visuelle 
Faktoren als ein Ganzes gesehen werden. Wesentlich ist 
dabei die Geschlossenheit des Bildes, der Komposition in 
sich selbst, die durch „Rahmung“ bzw. Lenkung des Blicks 
erzielt wird. In Wäldern kommt eine solche Komposition 
besondern beim Blick aus dem Wald auf FreiÀächen vor.

reihung

Bildhafte Gestaltung

Geringer PÀanz- und PÀegeaufwand
Monotonie und geringe orientierungswirkung

Bessere orientierung
Höhere Erlebniswirksamkeit durch wechselnde 
Szenen
Hoher PÀanz- und PÀegeaufwand

+

+
+

-

-
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Das Farbspektrum naturnaher Landschaften in Mitteleu-
ropa ist sehr eng gefasst. 90 % der einheimischen Ge-
hölzarten blühen von April bis Mitte Juni, ein Drittel aller 
hat unscheinbare Blüten und fast die Hälfte unscheinba-
re Früchte. Außerdem kommen bestimmte Farben, z. B. 
orange und Blau bei Blüten oder z. B. Weiß und orange
bei Früchten fast nicht vor (Kiermeier 1990, nach 
Schmidt 2007: 53). Insgesamt sind die Farben der natür-
lichen Landschaft mehrheitlich gelbhaltig. (Hering 2007)
Da mit der Anlage von urbanen Wäldern große Gehölz-
massen in ihrer Farbigkeit auf das Bild der Stadt einwir-

Wälder entsprechen in ihrer Massierung von Einzelgehöl-
zen grundsätzlich dem Reihungsprinzip, sie stellen ein 
offenes Gefüge dar. Waldstrukturtypen können als Grund-
lage für die Entwicklung von Waldbildern dienen, das Bild 
entsteht jedoch erst durch entsprechende Rahmung. 
Eine Wegeführung zwischen den einzelnen Waldstruk-
turtypen ermöglicht die Betrachtung von außen und die 
Wahrnehmung der getrennten Vegetationsbilder. Eine 
Wegeführung durch die Waldstrukturtypen hindurch lässt 

Gehölzfarben

Inszenierte Kombination

Größe, Wuchsrichtung (Struktur), Farbigkeit und oberÀächenbeschaffenheit (Textur) bestimmen das äußere Erschei-
nungsbild der PÀanzen. Habitus und Kontur sind artspezi¿sch und sorgen, ihre prägnante Verwendung vorausgesetzt, 
für die unweigerliche Wiedererkennung einer Art. Auslese und Züchtung unter gestalterischen Gesichtspunkten zielen 
daher u. a. auf die Verstärkung einzelner Eigenschaften, also besonders markante Farbigkeit, Textur usw. 
Rinde und Zweige, Laub, Blüte und Frucht stellen gestaltwirksame Eigenschaften der Gehölze dar. Aber auch Haptik, 
Geschmack und Geräusche (Blätterrauschen) und vor allem Duft können als erlebniswirksame Eigenschaften hinzu-
treten. Gälzer (2001: 33) weist darauf hin, dass im Wald noch die besten Chancen auf Geruchserlebnisse bestehen, 
während diese bei klassischen städtischen Freiräumen schwierig einzubeziehen seien.
Diese gestaltwirksamen Eigenschaften der PÀanzen kommen je nach Alter der PÀanze und Jahreszeit unterschiedlich 
stark zur Geltung. Im Wald sind bestimmte Merkmale zweitrangig so zum Beispiel die Kontur des Einzelgehölzes, da 
Wald in der Masse der Einzelbäume wirkt. 

Gestalt- und erleBnIswIrKsame eIGenschaften

ken, sollte die gezielte Verwendung von Gehölzfarben für eine Art visuelle Standortbestimmung innerhalb der Siedlung 
bzw. in Relation zur Innenstadt genutzt werden, die sich auch dem botanisch unbedarften Stadtnutzer erschließt: wird 
urbaner Wald am Siedlungsrand begründet, sind eher Bezüge zur Region, d.h. der Farbidentität ihrer naturnahen Ge-
hölzvegetation mit einheimsichen Arten zu suchen (Waldgesellschaften). Umgekehrt kann die Verwendung von Sorten 
und exotischen Gehölzen in zentrumsnahen urbanen Wäldern deren Wahrnehmung und Verständnis als Teil der Stadt 
unterstützen. Innerhalb gebauter Umwelten nehmen Gehölzfarben Architekturfarbigkeit auf oder setzen Kontraste. Eine 
besondere Rolle spielen immergrüne Gehölze. Sie sind beliebt als ganzjähriger Sichtschutz und werden in der Winter-

Gold-Eibe

Blutbuche

Blutpþaume

Blauýchte

Blauzeder

Silberpappel

Farbkartierung nach Hering (2007) in natürlicher Landschaft, Weichhol-
zaue. Zuordnung im NCS-Farbkreis.

hªuýgste 
Eigenfarben 
der Natur

ein „Mitten-im-Wald-Gefühl“ zu, da man allseits von der Struktur umgeben ist. Das Umgeben-Sein gehört zum Wesen 
des Walderlebens. 




























































































































































































